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Zum Geleit

Die Erinnerung an Karl Jauslin ist in Muttenz bis auf den heutigen Tag wach 
geblieben. Die Älteren kannten ihn alle noch persönlich, den Jüngeren ist er aus 
Erzählungen vertraut geworden. Aber auch weitherum in der Schweiz ist der Name 
Jauslin für die ältere Generation eine mit vielen Reminiszenzen verknüpfte Vor­
stellung. Vor allem Jauslins Bilder zur Schweizergeschichte, seine Kalender­
illustrationen und Bilder in Erzählungen und in Kinderbüchern, dann aber auch 
seine Zeichnungen historischer Festzüge haben eine weite Verbreitung gefunden. 
Man darf ruhig sagen, daß für einen beträchtlichen Teil der heutigen Generation 
die erste Bekanntschaft mit der Schweizergeschichte durch Jauslins anschaulich 
Schilderungen mitgeformt worden ist. Sein Name und sein Schaffen wurc^^ 
populär und sind es vielleicht auch heute noch in einem größeren Ausmaße als 
man gemeinhin glaubt.

Aber wenn früher seine Bilder ungeteilten Beifall fanden und keiner besonderen 
Empfehlung bedurften, so hat sich zum mindesten in dieser Beziehung eine 
entschiedene Änderung vollzogen. Heute begegnen seine Darstellungen recht 
häufig einer kühlen, wenn nicht gar unwilligen Aufnahme und verächtlichen 
Ablehnung; man sieht nur die Fehler und Schwächen und vergißt allzuleicht, daß 
es sich hierbei nicht einzig um Mängel in seinen Werken, sondern auch um 
Eigentümlichkeiten seiner Zeit handelt, die un&fremd und unverständlich geworden 
sind. Spätere Zeiten werden hierüber aus größerer Distanz ein gerechteres Urteil 
fällen; wir müssen uns damit begnügen, wenigstens den Weg zur neuen Wertung 
und Würdigung zu finden. Die gegenwärtige Ausstellung ist als Wegweiser hiezu 
gedacht. Sie zeigt nicht, oder doch nicht in erwartetem Ausmaße die populären 
Darstellungen. Aus dem Nachlaß des Künstlers, der dank der unbeirrbaren Treue 
seiner Schwester, Fräulein Lina Jauslin, noch heute in vollem Umfange und mit 
allen Zufälligkeiten erhalten ist, so wie er beim jähen Tod eines Menschen auf 
seinem Arbeitsplatz hinterlassen bleibt, sind mit Vorbedacht unbekannte Werke 
ausgewählt worden, die den unablässig arbeitenden Künstler in einem neuen Lichte 
erscheinen lassen und eine gerechte Beurteilung erlauben.

Karl Jauslin hat zeit seines Lebens hart arbeiten müssen, und wenn auch seine 
Werke rasch populär wurden, so ist er dennoch durch Erfolge nicht verwöhnt 
worden und hat seine Bescheidenheit nicht aufgegeben. Darum sollte es auch 
heute nicht schwerfallen, ihm innerhalb der Grenzen, die seinem Schaffen 
beschieden waren, die Anerkennung zu zollen, die ihm gebührt. Jauslin war der 
geborene Erzähler, seine volkstümliche Anschaulichkeit ist echt und ebenso seine 
Begeisterung für die Heldentaten der alten Schweizer und sein Interesse für die 
vaterländische Geschichte. Und wenn es auch zuweilen den Anschein erweckt, 
als ob Jauslin in dem lärmenden Fest-Eifer und im schwülstigen Pathos seiner Zeit 
völlig aufgegangen sei, so belehren uns gerade Zeichnungen aus seinem Nachlaß, 
die nicht zur Veröffentlichung bestimmt waren und darum in ihrer Form und Art 
ungezwungener sind, daß auch in seinem Schaffen die wirklich künstlerischen 
Züge nicht fehlen.
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Karl Jauslin wurde am 21. Mai 1842 in Muttenz als Sohn des Steinbrechers und 
nachmaligen Polizisten Johannes Jauslin und der Anna Maria Leupin geboren 
Seine Jugendzeit verlebte er zusammen mit den jüngeren Geschwistern in Liestal 
Sissach, im Roten Haus bei Schweizerhalle, in Allschwil, Waldenburg und nach 
dem frühen Tode des Vaters (1858) in Arlesheim. Als Handlanger auf Bauplätzen 
und mit «Räderölen und Cylindermachen» in einer Fabrik verdiente er das erste 
Geld, dann kam er nach Basel in die Lehre zu Dekorationsmaler Thommen und 
blieb auch nach der Lehre bis zum Tode seines Meisters im gleichen Geschäfte. 
Während diesen 11 Jahren lernte er «nach und nach Landschaften malen, Theater- 
koulissen, Blumen, Rouleaux, Ornamente, selbst Ofenkacheln». Nebenher be­
suchte er im Winter die Zeichenschule am Steinenberg. «Herr Larte gab mir das 
Lob vor den andern, daß ich trotz Sturm, Schnee und Regen nie gefehlt hätte, 
obschon ich allemal erst so Nachts zwölf Uhr nach Hause (in Muttenz) kam' 
Zwischenhinein modellierte ich bei Neustück und bekam schon im ersten Semester 
ÄZeichnen und Modellieren ein Diplom; überhaupt füllte ich meine freie Zeit mit 
Sichnen, Modellieren und Dichten aus und konnte beim schönsten Wetter zu 
Hause sitzen, ich lebte eben in einer andern Welt.»

1870 kam Jauslin als Zeichner und Bildreporter nach Stuttgart zum Verleger der 
Zeitschrift «Über Land und Meer», blieb während 4 Jahren in dieser Stellung und 
besuchte auch hier nebenher fleißig den Unterricht der Prof. Häberlin, Funk, 
Kreutle, Wagner in der königlichen Akademie.

Die weitere Ausbildung erhielt er in Wien, hier vor allem gefördert durch den 
kaiserlichen Bibliothekar und namhaften Kunsthistoriker von Lützow. Der vorge­
sehene Eintritt in das Atelier von Anselm Feuerbach fiel durch den frühen Tod des 
großen Malers dahin. Während sich Jauslin vergeblich nach einem ihm zusagenden 
Lehrer umsah, erhielt er aus der Schweiz die Aufforderung zur Mitarbeit an den 
Vorbereitungen für die Feier der Schlacht von Murten. Seine erste Arbeit in der 
Heimat war das Murtener Festalbum; sie hat ihn bekannt gemacht und ihm den 
Weg gewiesen. Von da an ist er rasch zum vielbeschäftigten Illustrator geworden. 
Als solcher muß er gewertet werden und nicht als freischaffender Künstler. Er gibt 
das Bild seiner Zeit wieder, seiner Gegenwart hat er vor allem gedient und die 
beste Kraft geschenkt. Die eigenen Wünsche mußten zurücktreten.
Er starb am 13. Oktober 1904 an den Folgen eines Schlaganfalles, den er in Liestal 
jjütten hatte, als er am 25. September in historischer Tracht das Banner trug zur 
"weihung des Denkmals zu Ehren der Opfer des Bauernkrieges.

Die Museumskommission ist bemüht, die wertvollen Zeichnungen von Kunstmaler 
Karl Jauslin sorgfältig aufzubewahren und der Öffentlichkeit zugänglich zu machen. 

Eine grosse Anzahl Bilder sind in schlechtem Zustand und müssen restauriert und 
instandgestellt werden. Deshalb würde es uns freuen, wenn Sie uns hierfür einen 
freiwilligen Beitrag übersenden.
Wir danken Ihnen zum voraus für Ihre wohlwollende Unterstützung.



Aus Jauslins Selbstbiographie und seinen Briefen:

Aus Jauslins Briefen nach Hause:

Stuttgart, 7. Juni 1871:Jetzt kann ich's schon machen. Euer Geld tut mir weh; ich will lieber 
darben, als sauer verdientes Geld annehmen. Tausendmal Dank, Ihr guten Lieben! Dank, Dank. 
Gott lohn es durch mich dereinst!...

Stuttgart, 2. August 1872: ...Mein sehnlichster Wunsch kann nun in Erfüllung gehen, mich zum 
Künstler auszubilden. Durch Armut, Not und Kämpfe sind viele groß geworden... Schwester 
Emma, verzage nicht, was Du für mich getan, will ich Dir reichlich zurückerstatten. Ich habe 
immer noch nur Dank, doch meine Ehre ist auch die Eure und mein Glück ebenfalls. Es ist nicht 
mein Wille, es ist Gottes Wille... Nur aus Kämpfen kann man geläutert werden. Aber er gab mir 
Kraft, Gesundheit und Mut und Ausdauer, um zu erreichen, was bestimmt...

«... Ich zeichnete ferner die Hochzeit der Prinzessin Wera, ailwo ich militärische Ehren erhielt 
und mich goldbetresste und rotbefrackte Diener abholten ins königliche Schloß. Das Militär 
präsentierte, als ich hereinschritt, und da dachte ich: wenn die wüßten, daß ich nur ein armer 
Schweizer sei! Aber ich trug Wadenklopfer, weißes Gilet, weiße Halsbinde, glänzende Angströf^^ 
und war geschniegelt, gebügelt und gekräuselt und mit weißen Glacehandschuhen ange^M 
Den Rock und die Hosen gemietet von einem Juden, die Uhr geborgt, ein paar Kreuzer in oer 
Tasche, es war köstlich: der Jauslin von Muttenz...»

«... Hier arbeitete ich Tag und Nacht, nach Zeitungsberichten, brühwarme Schlachtenkomposi­
tionen für die «Deutsche Kriegszeitung» und «Über Land und Meer» und mußte sie sofort auf 
Holz zum Stich zeichnen. Es ging wie geschmiert und die Deutschen kamen kaum nach mit 
Siegen, so schnell zeichnete ich drauf los, alles aus dem Kopfe. Wer wußte das, der Leser? Ha, 
kaum Einer!...»

Stuttgart, den 10. Mai 1874: ... Ich mußte die Hochzeitsfeierlichkeiten selber besuchen (um sie 
zeichnen zu können). ... Ich wollte diese doch nicht sein, es ist alles so steif, so falscher Schein. 
Die Luft in den Prachtgemächern ist drückend, wie ein Alb. Nichts als Höflinge, nichts als Kriecherei. 
Hoch leben die Berge, ihr grünen Wälder und blumigen Matten. Es lebe die Natur, die Freiheit! 
Da ist's einem wohl, wöhler als im Fürstenhause. - Ich mußte in Gala erscheinen... Das ist die 
elendeste Tracht, die es gibt und je gab. Ich bin kein Liebhaber davon. Es ist eben Mode und wenn's 
das unsinnigste Zeug ist...

Wien, 22. Dezember 1875:... Und wie wir nun getrennt sind schon so lange. Wie ich kämpfe, um 
endlich mich ganz nur dem Malen widmen zu können. Weh mir, wie lange nochl... Wie vieles 
könnte ich vollbringen, wenn ich malen, nur malen könnte! Wie tut das mir weh! ... Denn nur die 
Kunst kann mich wahrhaft glücklich machen...

Stuttgart, 29. März 1873: ... Lina, ich hab geweint, als ich Deinen Brief las, so hat es mich ange­
griffen, über Deine Liebe und das Verständnis und über das große Opfer, das Du brachtest... 
Doch es muß wo sein, meine Wege gehen auf der Bahn des göttlich Schönen... Gott gab mir das 
Talent, den Trieb und die Kraft dazu... Nur im Kampfe geht’s nach den Höhen...




